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Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Jn den Wintermonaten
iſt es mehr als ſonſt ein Bedürfnis, jeden Abend eine
Zeitung zu leſen.
Euer Blatt, das

„Volksblatt“,
und ſorget auf dieſe Weiſe dafür, daß nicht die geſinnungs
loſe, verlogene, volksfeindliche Preſſe gehalten wird, ſondern
das „Volksblatt“, das einzige Blatt im Kreiſe, das der
Wahrheit die Ehre giebt und mit allen ſeinen Kräften für
des arbeitenden Volkes Freiheit und Recht ein-
tritt.

Ein ſazialpolitiſches Meiſterſtückchen.
Der gothaiſchen Regierung, dem Miniſterium Strenge, iſt

es geglückt, zu den „Ferienkolonien“ des Generals Vogel
von Falckenſtein ein würdiges Seitenſtück zu liefern. In
der letzten Landtagsſeſſion wurde ſo berichtet die „Frankf.
Ztg.“ von einem Abgeordneten darauf hingewieſen, daß
die Domänenverwaltung mit einer ganzen
Reihe von Arbeitern das Krankenverſicherungs-
geſetz um gehe. Das Staatsminiſterium hatte nämlich an
die Oberförſtereien des Herzogtums einen Erlaß gerichtet,
worin geſagt wurde, daß die Forſtkulturarbeiter zu
den ihrer Natur nach vorübergehend beſchäftigten
Arbeitern gehörten, und um die Notwendigkeit der Anmel-
dung dieſer Arbeiter zur Krankenverſicherung der in landund forſtwirtſchaftlichen Betrieben Leſchäſtigten Arbeiter

(gothaiſches Geſetz vom 17. Juli 1887) noch gewiſſer aus
zuſchließen, ordnete das Staatsminiſterium an, daß dieſe
Forſtkulturarbeiter immer nur auf 1 bis 5 Tage mittels
mündlichen Vertrages anzunehmen ſeien nach Ablauf dieſer
Zeit ſolle eine neue Vereinbarung getroffen werden.

Daß dieſer Erlaß mit dem Geſetz unvereinbar iſt, liegt
auf der Hand, denn unter den Perſonen, „deren Beſchäfti
uns ihrer Natur nach vorübergehend oder durch den Ar-
eitsvertrag im voraus auf einen Zeitraum von weniger als

einer Woche beſchränkt iſt“, ſind Leute zu verſtehen wie
Schneeſchaufler, ſolche die gelegentlich eine Ladung Kohlen
abladen, aber nicht Forſtkulturarbeiter, die regelmäßig zu
beſtimmten Jahreszeiten auf Monate hinaus in Thätigkeit
treten und für die Waldwirtſchaft garnicht zu entbehren ſind.
Es wurde ſcharf gerügt, daß dieſer Erlaß eine engherzige
Geſinnung kennzeichne, er verrate nicht den Geiſt eines
Staatsmannes, ſondern die Hand eines Kalkulators, aber
nicht einmal die eines verſtändigen. Denn ein verſtändiger
Kalkulator rechne auch mit der Arbeitsfreudigkeit als einem
die Arbeit ſelbſt fördernden Faktor, die Arbeitsfreudigkeit
aber werde nicht zum mindeſten durch eine gute, humane
Behandlung des Arbeitgebers bedingt. Der Domänenfiskus
ſei nichts anderes als ein Großgrundbeſitzer, habe als ſolcher
dieſelben Pflichten wie jeder größere Arbeitgeber und müſſe
beſonders feinfühlig ſein in der Erfüllung ſeiner ſozialen

37] Das Diamantauge.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.
„Dieſer Diamant hatte außerdem noch eine beſondere Be

deutung; er galt in der Familie als Talisman. Darauf
kehrte er eiligſt nach Z. zurück, ſchiffte ſich, trotz des
Sturmes, ein und erlitt, wie Sie wiſſen, nahe dem Leucht-
turm Schiffbruch. Als er mich dann verwundet hatte und
in aller Ueberſtürzung fliehen mußte, hatte er keine Zeit
mehr, die Kaſſette mitzunehmen und ſo blieb dieſelbe im
Leuchtturme, wo ſie Bidouret treu bewacht.

„Wenn ich nun dazu gelange, mich dieſer Kaſſette zu be-
mächtigen und zu beweiſen, daß ſie das Eigentum des alten
Lords war, daß ſie ſich in ſeinem Zimmer befand, daß ſie
durch den Meuchelmörder geraubt wurde und daß dieſer
Meuchelmörder Tom Sandons oder ſagen wir Lord Arthur
MacAulay war, würde ich nicht eine Aufklärung in dieſe
ſchreckliche Begebenheit gebracht haben? Würde ich nicht
ein Ungeheuer von Argliſt und Grauſamkeit vollſtändig ent-
larvt haben? Aber, wenn das alles noch nicht genügt, ſo
werden die Landleute und Patrick ſelbſt ausſagen müſſen
und die Beſtrafung würde dann den Schuldigen treffen.“

Der kleine Doktor hörte aufmerkſam die Auseinander-
ſetzungen an. „Aus alledem ſchließe ich,“ ſagte er lachend,
„daß Sie den Teufel im Leibe haben. Es ſind aber noch
genug dunkle Punkte in dieſer Sache und die Schliche um
uns herum laſſen mich irgend eine Falle befürchten. Je
nun! Laſſen Sie uns abwarten! Fahre ich heute abend
mit zum neuen Leuchtturm?“ „Warum denn, mein
lieber Colardeau? Jch werde genügend begleitet ſein und
finde auch dort noch Freunde; warum ſollte ich Sie den
Beſchwerden einer Nachtfahrt ausſetzen Colardean ſah
keine Gefahr für den Leutnant und beſtand nicht darauf,

Genoſſen, agitiert daher für

ſie verbrachten den Reſt des Tages zuſammen ſich über
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Pflichten. Es wurde konſtatiert, daß Kulturarbeiter that
ſächlich länger als einen Monat beſchäftigt waren, ohne
daß der Domänenfiskus die Leute gegen Krank-
heit verſichert hatte, in einem Fall hat ſogar die
Domänenverwaltung nachträglich noch die Beiträge
bezahlen müſſen, nachdem ſie die Pflicht dazu
faſt ein Jahr hindurch beſtritten hatte.

Die Verteidigung des Staatsminiſteriums war eine über
aus ſchwache. Die Kulturarbeiten würden zum großen Teil
von den Holzhauern beſorgt, die bei den Ortskrankenkaſſen
verſichert ſeien; da dieſe aber nicht ausreichten, ſo würden
alle vorübergehend zur Arbeit herangezogen, die Luſt dazu
hätten und ſich dazu meldeten. Es ſeien dies Handwerker,
junge Mädchen, die ſonſt nur in der Hauswirtſchaft thätig
ſeien, u. a. Die Leute kämen keineswegs Tag für Tag,
ſondern nur, wenn es ihnen paſſe, und betrachteten die
Arbeit gewiſſermaßen nur als einen Kuraufent-
halt oder ein Vergnügen (9) im Walde.

Der Mann, der das herausgebracht hat, iſt Regie
rungsrat Jmmler. Alſo, wenn die armen Bewohner
des Waldes, deren Klagen über den hohen Wildbeſtand ver
nehmlich genug geweſen ſind, im Sommer ſich melden, um
nur etwas zu verdienen, ſo iſt das für ſie eine Art Sommer-
friſche! Und dabei gehört die Kulturarbeit, das Pflanzen,
durchaus nicht zu den angenehmſten Arbeiten und erfordert
einen jährlichen Koſtenaufwand von 30600 Mark allein an
Arbeitslöhnen für die eigentliche Arbeit. Freilich erſpart der
Domänenfiskus, wenn er ſeine Kulturarbeiter nicht zur Kranken-
verſicherung anmeldet, jährlich ganz bedeutende Summen und
ſeinen Oberförſtern eine ganze Reihe von Unannehmlichkeiten
bei der An und Abmeldung der Arbeiter. Was würde
man aber mit einem Privatunternehmer machen, der ſich
dadurch um die Koſten der Krankenverſicherung ſeiner Arbeiter
herumdrückt, daß er ſie allemal nur auf fünf Tage engagiert
ſen damit ihre Beſchäftigung als eine „vorübergehende“ hin

tellt

Herr Regierungsrat Jmmler aber wird in der Sozial
politik zu derſelben Berühmtheit gelangen, wie Vogel von
Falckenſtein mit ſeinen „Ferienkolonien“ als Militär. Denn
dieſe Entdeckung hat gerade noch gefehlt. Und ſo gut wie
die gothaiſchen Forſtkulturarbeiter „die Arbeit gewiſſermaßen
nur als einen Kuraufenthalt oder ein Vergnügen im
Walde“ betrachten, ebenſo kann man das Gleiche nicht nur
von den übrigen Staatsarbeitern, welche an den Bahnen
und ſonſtigen „Muſterbetrieben“ beſchäftigt ſind, behaupten,
ſondern es kann mit demſelben Rechte jeder private Arbeitgeber
ſagen, ſeine Arbeiter betrachten die Arbeit nur als ein Ver
gnügen, vielleicht um ſich etwas auszuarbeiten, damit ſie von
dem ſüßen Nichtsthun nicht zu gemächlich werden.

Rundſchau.
Der Reichstag ſoll in der dritten Novemberwoche zu

ſammentreten. An Arbeit wird es ihm nicht fehlen, wir
müſſen auf eine ſehr lange Seſſion gefaßt ſein, denn die

ihre Pläne unterhaltend.
Die Sonne war untergegangen, als Leopold in kleiner

Uniform, den Mantel über den Arm geſchlagen, ſich zum
Hafen begab, wo ihn das Boot erwartete. Der Brigadier
hatte ſein Verſprechen erfüllt: der Wächter Jean Cante war
mit zwei Bootsleuten auf ſeinem Poſten. ar R richtete
aufmunternde Worte an die braven Leute, ſetzte ſich in den
hinteren Teil des Bootes und befahl, in See zu gehen.

Sie hatten kaum genügend Waſſer, um flott zu werden,
und mehrmals ſtreifte das Boot mit ſeinem Kiel den Grund.
Als es aber flott wurde, ſchoß es hinaus aufs Meer. Man
mußte drei Meilen zurücklegen. Die Nacht hatte ſich herab-
geſenkt; eine mondloſe, neblige Nacht, in welcher ſelbſt die
Sterne unſichtbar waren. Man konnte ſich indes nicht ver
irren, denn der Turm leuchtete in der Ferne mit ſeinem
großen Feuerauge, welches, nach gewiſſen Regeln, bald zu
erlöſchen drohte, bald wieder mit hellem Schein aufblitzte.
Nach einer Stunde erſchien das Land am Horizonte nur
noch wir eine dunkele Schattenlinie, auf welcher einige
ſchwache Lichter, von den Bewohnern Plouhavels herrührend,
erglänzten. Hingegen ſchien der Turm mit erleuchtetem
Helm von Minute zu Minute mehr emporzuwachſen und
ſeine Umriſſe hoben ſich majeſtätiſch von dem dunkeln
Himmel ab. Man hörte nur das Plätſchern der Wellen
und das Geräuſch der in das Waſſer einſchlagenden Ruder.
Das Boot war nicht mehr als eine Viertelmeile vom Leucht-
turm entfernt, als Jean Cante überraſcht ausrief: „Dort,
dort! Mein Herr! Sehen Sie dort nicht etwas

Harcourt richtete ſeine Augen auf den bezeichneten Punkt;
er bemerkte ſchließlich in ziemlicher Entfernung eine unbe-
ſtimmte Maſſe, welche ſich in regelmäßigen Schwingungen
auf den Fluten wiegte. „Das iſt ein Schiff!“ erwiderte er.
„Was finden Sie denn dabei Außergewöhnliches
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Steuervorlagen werden nicht ſo ſchnell erledigt werden als
die Militärvorlage, dann werden Geſetzentwürfe über die
Organiſation des Handwerks, über die Depotgeſchäfte,“ die
Abzahlungsgeſchäfte, ferner die famoſe lex Heinze und vieles
andere dem Reichstage vorgelegt werden, ſo daß man kaum
in einer Seſſion das Material wird bewältigen können und
die Vertagung des Reichstags im nächſten Sommer ſchon
jetzt als wahrſcheinlich bezeichnet werden kann.

Ueber die Grundzüge der neuen Tabagkſteuer-
vorlage berichtet die „Süddeutſche Tabakzeitung“
weiter: Es iſt ein Jrrtum der „National-Ztg.“, wenn ſie
von einer Art Verſtändigung zwiſchen den Regierungs-Kom-
miſſaren und den Sachverſtändigen ſpricht. as Gegenteil
iſt der Fall. Sämtliche Sachverſtändige ohne Ausnahme
erklärten ihre ſchärfſte Gegnerſchaft auch gegen den zuletzt
amendierten Entwurf. Daß ſie an der Beratung teilnahmen
und auch Abänderungsvorſchläge machten, iſt leicht begreif-
lich, wie aus folgendem hervorgeht: Nachdem der erſte preu
ßiſche Entwurf zurückgezogen war, forderte die neue Vor
lage 40 Proz. für Zigarrenfabrikate und 120 Proz. für
Schneid, Kau, Schnupf- 2c. Tabake, damit die Lohnherab-
ſetzung und Arbeiterentlaſſung durch den übermäßigen Kon
ſumrückgang der Zigarren „zu gunſten der Pfeife“ nicht all
gemein werde. Das Verhältnis 1 zu 3 war ſo gedacht
Aus einem Zentner Tabak 6 Mille Zigarren je z. B.
50 M. ſind 325 M. 40 Proz. Fakturalſteuer 130 M.,
während der Zentner ordinären Pfeifentabaks von ebenfalls
50 M. 60 M. Fabrikatſteuer (120 Proz. vom Werte) zahlen
würde. Der Vertreter der ſüddeutſchen Schneidtabakfabri-
kation machte demgegenüber geltend, daß Schneidgut eben-
falls nur 40 Proz. zahlen könnte; ſchließlich einigten ſich
die Regierungskommiſſare nicht etwa die Sachverſtändi
gen für Pfeifen- 2c. Tabake 100 Proz. mehr als von
der Zigarremmmſatzſteuer zu fordern, das ſind alſo 80 Proz.
für Schneidtabake und 40 Proz. für Zigarrenfabrikate. Zum

Schluß bringt die „Süddeutſche Tabakzeitung“ eine Ver
gleichung zwiſchen den Sätzen der urſprünglichen Vorlage,
welche man ſchon vor vier Wochen publizieren wollte, und
dem heutigen Stand der Angelegenheit.

Zu dem Reichsweinſteuerprojekt und der Abſicht,
allen Wein im Wert von 50 M. pro Hektoliter an aufwärts
einer Reichsſteuer zu unterwerfen, bemerkt die „Frankf. Ztg.
„Wein in der Preislage von 50 M. pro Hektoliter, alſo
pro Liter 50 Pf. iſt bekanntlich alles andere eher wie
Qualitätswein und keineswegs das Getränk des reichen oder
auch nur des wohlhabenden Mannes mit den berühmten
„ſtärkeren Schultern“, ſondern hauptſächlich das Getränk der
mittleren und kleinen Leute im Süden Deutſchlands. Dieſe
würden alſo durch eine ſolche Steuer hauptſächlich oder viel
mehr neben dem kleinen Winzer faſt ausſchließlich getroffen,
und die Folge wäre notwendig ein Rückgang des Wein-
konſums und eine Vermehrung des Schnapsgenuſſes. Steuer
frei dürfte wohl bei einer ſolchen Grenzabmeſſung allenfalls
der Haustrunk des Weinbauers bleiben, vorausgeſetzt, daß

r „Nennen Sie das Schiff?“ fragte Jean Cante mit jener
(chlecht verhehlten Geringſchätzung der Matroſen für die
Jrrtümer der Landratten; „mir erſcheint es als aber
dreifaches Donnerwetter! Sie haben recht,“ fügte er
ſofort hinzu. „Es iſt wirklich ein Schiff und ein Boot.“
Er bezeichnete Leopold mit dem Finger einen Gegenſtaud,
welcher ſchneller als das Schiff ſich näherte und der wie
ein ſchwarzer auf dem Meer ſchwimmender Punkt erſchien.

Die beiden Matroſen hörten auf zu rudern. Jean be-
merkte: „Das Schiff hat zur Seite des Felſen „der drei
Meerſchweinchen“ Anker geworfen. Die Barke ſcheint das
Land erreichen oder auch am Leuchtturm landen zu wollen.
Sagt, Kameraden, könnt Jhr vielleicht erraten, was Schiff
und Boot bedeuten? Nach meinem Dafürhalten iſt es ver
dächtig.“ Die beiden Ruderer waren derſelben Meinung
und man ſtellte die gewagteſten Behauptungen auf.

„Bah!“ ſagte Leopold. „Warum denn ſoviel Aufhebens
machen, wenn man ein Schiff und ſein Boot fern der Küſte
ſieht! Es paſſieren ja hier Tag und Nacht die Schiffe
aller Nationen. Die Matroſen fanden noch immer die
Sache nicht ſo einfach, als plötzlich Jean Cante, ſich vor
die Stirn ſchlagend, ausrief: „Jch hab's Um den Leucht-
turm herum giebt's eine Auſternbank, welche ſeit mehreren
Jahren nicht ausgebeutet werden durfte, da ſie ſonſt ihre
Ergiebigkeit zu verlieren drohte. Jch wette darauf, daß das
Schiff und ſein Boot Engländer ſind, welche kommen, um
unſere Auſtern heimlich zu rauben.“ Dieſe Jdee ſchien den
Ruderern einleuchtend.

Die Ruderer ſetzten ſich wieder an ihre Ruder, während
Jean das Steuerruder erfaßte und das Boot ſetzte ſeinen
Weg fort. Die Seeleute konnten ſich indeſſen nicht ent

häufig einen Blick auf die hohe See zu werfen und
ich ihre Beobachtungen leiſe mitzuteilen.

(Fortſetzung folgt.)

wen
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ſchwere Hand legt. e ſchlimmſten Befürchtur
ſimiſten würden durch eine ſolche Beſteuerung noch weit

ibertroffen, und wir können uns daher ſehr ſchwer vor
ellen, daß die einzelſtaatlichen Finanzminiſter, beſonders die

üddeutſchen, ihre Zuſtimmung zu einem ſolchen Vorſchlage
geben könnten.“

Ein Sparminiſter kann der neue Reichsſchatzſekretär
Hr. v. Poſadowsky-Wehner werden, wenn er in ſeinem
neuen Amte ebenſo ſpart, wie als r r der
Provinz Poſen. Wo Hr. v. Poſadowsky geſpart hat, ver-rät uns die „Poſener Jeiwig nämlich an der Schule.

Das genannte Blatt berichtet
„Die Hilfslehrer an den Provinzial-Taubſtummen- Anſtalten

hatten r eine zu lukrative Stellung inne. Sie, die ſich
nen erſt in einigen anderen Stellungen als tüchtige Kräfte

währt haben mußten, erhielten ein Anfangsgehalt von
1200 Mark, außerdem freie Wohnung nebſt Dienſtmobiliar
und freies Licht; für die Beheizung mußte eine jährliche
Entſchädegung von zwölf Mark gezahlt werden. Jedenfalls
mit Rückſicht auf die Hunderte von Gemeinden unſerer
Provinz, welche nicht verleitet werden durften, ihren Lehrern
ein derartiges Einkommen, ſelbſt nicht als Höchſtgehalt zu
ewähren, erſchien es geboten, das Anfangsgeld dieſer Hilfs-
ehrer in angemeſſener Weiſe auf 850 Mark herabzuſetzen

und ſtatt der möblierten Dienſtwohnung c. ein Wohnungs-
eld in Höhe von 100 M. zu zahlen. Hilfslehrer, welche
ereits die zweite Prüfung beſtanden hatten, erhielten eine

Zulage von 50 M. und bei guter Führung alljährlich weitere
50 M. bis zum Höchſtſatze von 1200 M. Das Mindeſt-
gehalt der geprüften Taubſtummenlehrer, die noch nicht als
ordentliche Lehrer angeſtellt waren, wurde auf 1350 Mark
feſtgeſetzt. Die ordentlichen Taubſtummenlehrer hatten früher
gleichfalls ein zu hohes Einkommen. Es betrug beim Mindeſt-

ehalt 1700 Mark und 450 Mark Wohnungsgeld und beim
eiſtgehalt 3300 M. plus 450 M. Wohnungsgeld. Jn

anbetracht der „müheloſen“ Arbeit eines Taubſtummenlehrers
wurden ar Gehaltsſätze im Minimum auf 1500 M. und
im Maxfmum auf 2700 M. ermäßigt und das Wohnungs-
geld mit Berückſichtigung der „billigen“ Mietsverhältniſſe in
unſerer Stadt (Poſen) dem Wohnungsgeldzuſchuß der Brom-
berger Taubſtummenlehrer gleichgeſtellt und von 450 auf
300 M. herabgeſetzt, ſpäterhin jedoch wieder infolge zahl-
reicher Bitten der betreffenden Lehrer auf 360 M. erhöht.
Leider konnte den älteren Taubſtummenlehrern das „hohe“
Gehalt, welches ſie zur Zeit dieſer Reorganiſation bezogen,
nicht geſchmälert werden in der Folgezeit wurde es jedoch
ermöglicht, daß die denſelben von 5 zu 5 Jahren zuſtehen-
den Gehaltserhöhungen von 300 M. teils um 100, teils
um 200 M. gekürzt, teils der Bezug derſelben bei einzelnen
um einige Jahre hinausgeſchoben werden konnten.

Dabei fehlte es bei dem Scheiden des Hrn. v. Poſadowsky
von ſeinem Poſten als Landeshauptmann nicht an Stimmen,
welche namentlich deſſen Verdienſte auf dem Gebiete des
Schulweſens rühmten. Jn den Augen der Agrarier mag
ein ſolches Wirken wohl verdienſtlich ſein.

Dr. Sigl vom „Bayriſchen Vaterland“ iſt nicht nur ein
ewaltiger Preußenhaſſer, ſondern auch ein großer Juden-eſe Eine Probe ſeiner judenfeindlichen Geſinnung legt

r. Sigl in der Art und Weiſe ab, wie er über den
von uns bereits erwähnten bulgariſchen Ritualmordprozeß
berichtet. Es heißt da: „Die kleine Leiche war gefunden
worden, die Aerzte konſtatierten an derſelben Verwundungen
mit einem ſpitzen Jnſtrumente, die Geſchworenen aber wollten
auch „auf der Höhe der Zeit“ ſtehen und ſprachen ſo natür
lich die Angeſchuldigten freil! Die Juden wird die Frei-
ſprechung wohl ein Heidengeld gekoſtet haben, aber ſie haben's
ja, und in ſolchen Fällen ſteuert die ganze europäiſche Juden-
ſchaft zuſammen Man ſollte es garnicht für möglich

alten, daß Männer, die in vieler Beziehung durch ihren
laren Verſtand mit Recht Aufmerkſamkeit erregen, nach einer

anderen Seite hin ſo unglaublich dumm und kurzſichtig ſein
n Aber freilich, Sigl iſt kein Sozialiſt das erklärt
alles.

Was die Raſſenhatz einbringt. Ein Hamburger
Antiſemit beſchwert ſich in dem Stöckerſchen „Volk“ folgender
maßen über den Geſchäftsantiſemiten Ahlwardt: „Nur
gegen 50 Pf. Entree“, ſo ſchreibt der Einſender, „konnten

Kleines Fenilleton.

Flektrigitat in den Kohlengruben. Jn manchen gebirgigen
Gegenden Nordamerikas waren die Kohlen ſehr teuer trotz der
ungeheueren Flöze, die auch dort in der Erde ruhen. Endlich
begann man zur Verminderung der gewaltigen Betriebskoſten der
Bergwerke die Waſſerläufe zu benutzen, die auf dieſen Höhen
Nu g vorkommen, und einmal im Beſitz einer anſehnlichen

aſſerkraft, ſchritten die Amerikaner auch bald zur Elektrizität.
Die erſten Einrichtungen waren nach Harwards Mitteilungen im
„Genie civil“* ziemlich einfach und plump, vervollkommneten ſich
aber raſch durch Einführung der Peltonſchen vertikalen Räder,
die ſich mit ihren tragartigen Schaufeln zur Ausbeutung kleiner
Waſſerfälle von etwa 3 Meter Höhe vortrefflich eignen. So giebt
es ſchon heute hoch oben an der Grenze des ewigen Schnees in
dem Kohlenbergwerk Virginius bei Ouras in Colorado eine
chöne elektriſche Einrichtung, durch die eine ganz bedeutende Er

is erzielt worden iſt. Denn während ſonſt e nur für den
ohlenverbrauch zur bewegenden Kraft eine Aus
abe von faſt einer halben Million Mark erforderlich war, genügt
eute ein 1200 Meter langes Rohr, durch welche dem Kohlenwerk

das Waſſer eines nahen Baches wird, deſſen Fall 2
Räder von 1.50 Meter und 1.60 Meter u treibt. Dieſe
beiden Räder ſetzen nicht nur 2 Dynamos in raſche Bewegung,
ondern ſie treiben außerdem noch 2 Pumpen in den Minen, 2

dotoren von 60 Pferdekräften, einen Ventilator von 25 Pferde
kräften und eine Schöpfpumpe, die in der Minute 620 Liter
Waſſer 210 Meter hoch emporſchafft, das alles durch die kluge
Verwendung der mechaniſchen Kraft eines Baches, der nicht viel
über 3 Meter Fall hat.

Die Verflachung der ruſſiſchen Flüſſe. Von Jahr zuihr wird immer häufiger auf die Verflachung der cher
lüſſe hingewieſen. Nach der Wolga, die bereits ſo flach iſt, daß

e an einzelnen Punkten durchwatet werden kann, giebt die Ver
achung der ſibiriſchen Jriſſe und des Dniepr viel zu denken.
eber erſtere ſagt „Syn Otetſcheſtwa“: Die Tura und der Tobol

verſanden von Jahr zu Jahr mehr, dies Jahr ſind ſie aber ganz
beſonders waſſerarm. Noch einige ſolche Jahre und die
Dampferladungen von Tobolsk nach Tjumen werden per Achſe
transportiert werden müſſen. Schon jetzt machen ſich die Ver-
luſte durch den Waſſermangel fühlbar; im Jahre 1890 erreichten
ſie 710000 Rubel und 1891 1200000 Rubel. Ein ſolcher Zuſtand
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ſtarkes Stück. Daß aber ſchli hlwar
Einnahme, nach s der nicht großer
Taſche ſteckte und erklärte, er habe die Arbeit gehabt, ihm

auch das Geld, das iſt wirklich nicht ſauber. Da
ren er noch die Kühnheit, einem unſerer tüchtigſtenVorſtandsmitglieder, Herrn Jrrwahn, elenden Geſch als

antiſemitismus vorzuwerfen, als derſelbe den An
trag einbrachte, die Abendeinnahme der Alton ger Partei-
kaſſe zukommen zu laſſen. Wir aber haben den Eindruck
bekommen, daß Herr Ahlwardt ein Geſchäftsantiſemit erſten
Ranges iſt.“ Komiſch iſt es bemerkt hierzu die Ber
liner „Volkszeitung“ gerade ein Stöckerblatt über den
verdienſtreichen Ahlwardtſchen Gewerbebetrieb im Umher-
ziehen ſich aufhalten zu ſehen. Stöcker hat in Breslau ein
mal eine Vorſtellung bei 75 Pf. Eintrittsgeld gegeben. Er
iſt alſo ſeinem Freunde und ehemaligen Gönner Ahlwardt
im Entree-Nehmen noch immer über.

Ueber die Wiener Anarchiſterei ſchreibt die „Neue
freie Preſſe“, das Organ des öſterreichiſchen Geldſackliberalis-
mus: Auf keinen Fall iſt eine groß angelegte und weit-
verzweigte anarchiſtiſche Verſchwörung zu vermuten. Dafür
ſprechen ſowohl alle bisher vorgekommenen Typen des
anarchiſtiſchen Verbrechens, als der Umſtand, daß die am
meiſten gravierten Verhafteten, bei denen die Preſſe und die
Sprengſtoffe gefunden wurden, in der Wiener Arbeiterſchaft
faſt unbekannt ſind.

Einen merkwürdigen Gruß widmet unſer Pariſer
Bruderorgan „La parti ſocialiſte“ („Die ſozialiſtiſche Partei““)
dem ruſſiſchen Schiffe, welches beſuchsweiſe nach Toulon
kommt. Er lautet: „Gelegentlich des Beſuchs der Flotte
des Kaiſers von Rußland in Toulon iſt es angebracht,
die exakte Ziffer der ruſſiſchen Freiheitskämpfer und der
Kämpfer für den Sozialismus anzugeben, die während der
12 Jahre der Regierung unſeres großen Verbündeten hin-
gerichtet und getötet worden ſind. Die Zahl der Hingerich-
teten iſt 19, darunter zwei Frauen, eine wurde gehängt
(Perowskaja), die andere totgepeitſcht, und ein zum Tode
Verurteilter ſtarb auf ſeinem Lager, auf dem man ihn unter
dem Galgen niedergeſetzt hatte (Kogan-Bernſtein). Außer-
dem ſind 13 von Soldaten und Gendarmen bei Tumulten
getötet, die von den Verwaltungsorganen ins Werk geſetzt

ſten, in die

wurden. Weil dem hohen Alliierten der franzöſiſchen
Republik! Alle Ehre der Bourgeoisrepublik, welche ihn
feiert und dabei die großen altüberlieferten Prinzipien
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit proklamiert

Kuapitalismus und Raubwirtſchaft. Die Schulden-
laſt der Stadt Zürich iſt ſo groß, daß auf jeden Kopf
der Bevölkerung 430 Franken Schulden und 15 Franken
jährliche Zinslaſten kommen. Dazu bemerkt die Züricher
„Arbeiterſtimme“ mit Recht: „Die Bevölkerung Zürichs hat
auch in den dunkelſten Zeiten der Unterdrückung an keinen
Herrſcher ſoviel Tribut zahlen müſſen, wie heute dem Kapi-
talismus.“ So war es aber auch anderwärts.
Schlimmere Raubwirtſchaft iſt noch nie getrieben worden als
dies heute der Kapitalismus thut.

„Finanzielle Vedrängnis“, ſo lautet die politiſch-
techniſche Bezeichnung der Krankheit, an welcher die Militär-
ſtaaten leiden. Es iſt jedem vorurteilsfreien Politiker klar,
daß dieſe Krankheit ſchließlich zum Staatsbankrott führen
muß. So auch in Jtalien. Nach der Wiener „Neuen
Freien Preſſe ergeben die Rechnungen des verfloſſenen
Verwaltungsjahres einen Ausfall von 14460 Millionen,
und wenn man die Operation mit der Depoſitenkaſſe anſtatt
im Aktivum, da ſie in letzter Reihe eine wenn auch vorüber-
gehende Verminderung des Staatsvermögens bedeutet, im
Paſſivum einſtellt, ſo wächſt der Ausfall auf 36 und mit
Hinzurechnung der begebenen Bahn Obligationen auf 66 Mil
lionen an. Die ſchwebende Schuld beläuft ſich einſchließlich
der ausgegebenen Schatzſcheine auf 600 Millionen. Um den
aus den laufenden Verpflichtungen erwachſenden Bedarf fürdie nächſten zehn Jahre ohne Schulden zu decken, müßten

die ordentlichen Einnahmen in eben dieſer Zeit von 1547
auf 1645 Millionen ſteigen, was ein Ding der Unmöglich-
keit genannt werden muß. Es giebt demnach nur zwei
Auswege aus dieſer unerquicklichen Lage: entweder eine
weitere Schmälerung der Rüſtungsausgaben und öffentlichen
Arbeiten oder eine progreſſive Einkommenſteuer. Die Kriegs-

kann nicht mehr lange dauern, umſomehr, als der Handelsaus-
tauſch zwiſchen Sibirien und dem europäiſchen Rußland mit je
dem Jahre geſtaltet.“ Ueber den Dniepr ſchreibendie „Ruſſtija edomoſti“: Die Dampfer aus Kiew nach Kre-
mentſchug, welche früher 30 Stunden zur Tour brauchten, gehen
jetzt 40 bis 50 Stunden. An einzelnen Punkten muß den größeren
Dampfern ein Bugſirdampfer zu Hilfe kommen.
die aus Kiew nach Krementſchug oder Jekaterinoslaw zu reiſen
haben, benutzen, wenn es auch mehr koſtet, lieber die Eiſenbahn.
Die Holzhändler konnten ihr Holz nicht nach Jekaterinoslaw und
Cherſon flößen.

Die Folgen des Opiumgenuſſes. Jn England beſchäftigt
man ſich augenblicklich wieder mit einer oft aufgetauchten und
eben ſo oft begrabenen Frage. Eine königliche Kommiſſion iſt
mit der Unterſuchung darüber beauftragt, ob es nicht möglich
wäre, die 325 Millionen Franken, welche das Opium dem indiſch-
engliſchen Kaiſerreich einbringt, r opfern und ſo der allgemeinen,
durch die Opiumraucherei im Orient herbeigeführten Zerrüttung
ein definitives Ende zu machen. Miſſionäre, Aerzte, Kaufleute,
Kolonialbeamte, alle werden vor die Kommiſſion gerufen, um über
die Erfahrungen zu berichten, welche ſie an Ort und Stelle über
die Wirkungen des Opiumgenuſſes gemacht, 8 berichten. Die
Beamten verſichern faſt einſtimmig, daß die Rapputs und die
ſrſte die leidenſchaftlichſten Opiumraucher, die geſündeſte und
ſtärkſte Waf im ganzen Hindoſtan ſeien und daß China das
Opium, dieſes Mittel gegen alle Uebel und noch mehr diejenigen,
welche es importiert, ſegne. Die Miſſionäre dagegen, welche ſelbſt
verſtändlich einen ganz andern Standpunkt haben, als die Kauf
leute und engliſchen Kolonialbeamte, erklären mit wenig Rückſicht
rund heraus, daß die Chineſen, welche ſich dem Opiumgenuß hin
geben, damit anfangen, ihr Bett zu verkaufen, ſodann nach und
nach alle Haushaltungsgegenſtände bis auf den letzten Reisſack
und daß ſie halb idiotiſch auf einer Matte in einer der tauſend
Opiumkneipen ſterben, wo ſchön lackierte, ſchwarze Särge die zu
Skeletten abgemagerten Leichen aufnehmen. Ein Miſſionär er-
klärte vor der Kommiſſion, daß das durch Jndien in China im-
portierte Opium der chineſiſchen Verwaltungsbehörde eine der
artige Beſorgnis für die Zukunft des der Mitte näee
daß in d Gemeinden die Behörden den Opiumrauchern die
Lippen ſpalten laſſen, damit die Unglücklichen die Opiumpfeifenicht mehr im Munde halten können. Der Miſſionär fügte e
mütig hinzu, er erröte darüber, einer Nation anzugehören, welche
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öglich, wenn man 37 der f. A unter
drücken und auf die den Seeintereſſen Jtaliens entſprechende Aus

ichen Arbeiten hingegen wäre, obwohl ſie auch von 353
auf 105 Millionen beſchränkt wurden, eine Erſparnis von
vier bis fünf Millionen möglich. Dem S ſtande wäre
aber damit kaum geholfen. Unter allen Umſtänden müſſen
ihm alſo, wenn anders Jtalien die Grundbedingung ſeiner
wirtſchaftlichen e und Selbſtändigkeit erfüllt ſehen ſoll,
neue Steuerquellen erſchloſſen werden. Die Herſtellung des
Gleichgewichts und die Herabſetzung der ſchwebenden Schuld

n der Kriegsmarine verzichten wollte. Jn den öffent-

um mindeſtens 350 Millionen ſei eine patriotiſche Pflicht,
der ſich weder die Regierung noch die Kammer entziehenkönne. Ja wohl, „patriotiſche Pflicht“ iſt's immer m

das arme ausgebeutete Volk, im Jntereſſe der herrſchenden
Privilegien das „Gleichgewicht“ herzuſtellen! Bei der er-
drückenden Maſſe der italieniſchen Bevölkerung aber iſt nichts
mehr zu holen da giebts keine neuen Steuerquellen mehr
zu erſchließen. Bauern, Lohnarbeiter, Handwerker, alle ſind
im Elend.

Griechenland W an der Schwelle ernſter Er-
eigniſſe. Der Markt in griechiſchen Werten iſt von einer
wahren Panik ergriffen, das Goldagio iſt über 85 Prozent
eſtiegen, Wechſel auf ausländiſche Plätze ſind um keinenPreis zu beſchaffen, die Zolleinnahmen nehmen immer mehr

ab, die Ausfuhr aus Griechenland ſtagniert, die Jnduſtrie
kämpft mit den durch das hohe Agio hervorgerufenen Be-
drängniſſen, der Handel ſtockt, die Preiſe der Lebensmittel
werden immer teurer, während der Verdienſt immer geringer
wird es herrſcht allgemeine Verzagtheit und Ratloſigkeit.
Oben aber geniert das nicht: der König weilt im Auslande,
die Miniſter befinden ſich auf Reiſen. Es wird wohl bald
wieder zu einem kleinen Revolutiönchen und zu einem großen
Bankrott kommen.

Gegen Cleveland, den amerikaniſchen Präſidenten, ver
ſuchen ſeine Gegner jetzt durch perſönliche Verdächtigungen
zu wirken. So iſt neuerdings die Verdächtigung ausgeſprochen
worden, Van Alen verdanke ſeine Ernennung zum Geſandten
in Rom der Zahlung von 50 000 Dollars für den demo-
kratiſchen Wahlfonds.

Byzantinismus.
Jm „Bayr. Vaterland“ hat ſich ein Mitarbeiter „der

Mühe unterzogen“, „zu Nutz und Frommen aller jener Bös-
geſinnten es giebt ja leider auch ſolche Querköpfe!
die noch immer an der außerordentlichen Popularität, ja
Vergötterung des Kaiſers zweifeln, ſämtliche telegraphiſche
Berichte des offiziellen „Cont.-Telegr.-Büreaus“, an deſſen
ſtrenger Unparteilichkeit und Wahrheitsliebe doch niemand
zu zweifeln wagen wird, zuſammenzuſtellen, welche derſelbe
dem Blatte mit der Bitte geſandt, dieſelben in patriotiſchem
Jntereſſe zur Kenntnis größerer Kreiſe zu bringen.“ Alſo
denn
Köln.

Koblenz.

Trier.

Metz.

Von zahlreicher Volksmenge „jubelnd begrüßt“.
Von dichtgedrängter Volksmenge „mit begeiſterten

Zurufen begrüßt“.
Die angeſammelte Menge brach in „,ſtürmiſche

Hochrufe aus“.
Auf der Fahrt ſetzten ſich die „enthuſiaſtiſchen

Kundgebungen fort“. ß
Rückkehr nach der Stadt unter „brauſenden Hoch-

rufen, welche ſich fortwährend erneuerten“.

Von der herbeigeſtrömten Menge „enthuſiaſtiſch
begrüßt“.

Die Bevölkerung iſt „enthuſiasmiert“
(noch ehe der Kaiſer angekommeny)ll!

Wurde Majeſtät überall „mit jubelnder Be
geiſterung begrüßt“.

Von mehreren hundert Jtalienern wurden „Kund-
gebungen gebracht“ (etwas flau

Der Kaiſer ließ infolgedeſſen Muſik aufhören
und italieniſchen Krönungsmarſch ſpielen, „dar-
auf erneuter Jubel“.

Um 9 Uhr begab ſich Se. Majeſtät nach Urville

mit ihren Opiumhandel den ganzen Orient vergifte. Während
ſich derart viele Engländer über ihren Opiumhandel ſelbſt ent
rüſten und den Orient von dem Laſter der Opiumraucherei heilen
wollen, macht es einen peinlichen Eindruck, daß, wie die Blätter
melden, einer der vor der Kommiſſion gehörten Zeugen, welcher
ſich ganz beſonders entrüſtet über die ſchlimmen Folgen des
Opiumgenuſſes in Indien ausſprach, vor einigen Tagen einen An-
fall von delirium tremens erlag, weil er in einer Nacht drei
Liter Whisky getrunken hatte.

Das ſchwarze Buch der Pariſer Schneider. Die Pariſer
Bekleidungskünſtler führen um ſich vor ſchlechten Kunden zuſchützen, ein gemetnfanes Verzeichnis aller hartnäckigen Nicht-

bezahler. Jeder derſelben iſt mit Vor und Zunamen, Charakter
und Wohnort angegeben. Außerdem befindet ſich bei den Namen
eine Ziffer, durch welche ſofort der Name des Schneiders eruiert
werden kann, welcher den Kunden als „ſchlechten“ angegeben hat.
In ſeinem gegenwärtigen Umfange enthält das Buch die Namen
von 3844 ſäumigen Schuldnern. Unter dieſen befinden ſich 1877,
deren Charakter nicht bezeichnet wird. Ferner ſind darunter 519
Beamte, 254 Kaufleute, 185 Handlungsreiſende, 94 Studenten, 81
Cafétiers, 72 Profeſſoren und Lehrer, 57 Geſchäftsagenten, 50 Jn

46 Maler 40 Schauſpieler, 40 Kellner und Marqueure,
7 Apotheker, 36 Börſianer, 33 Architekten, 28 Jnduſtrielle, 27

einer und ebenſoviele Juweliere, 24 Arbeiter, 23 i
20 Offiziere, 19 Advokaten, 16 Muſiker, 14 Rentiers, 12 Buch-
macher, 11 Graveure, 10 Cirkusreiter, 9 Kroupiers, 8 Dolmetſcher,
7 Bildhauer, 6 Polizeibeamte, 4 Photographen, 3 Friſeure, 3 Zahn
ärzte, ne „Erfinder“ und Zimmermaler, 2 Antiquitäten-
ändler und je 2 Expräfekten, Prieſter, ehemalige Richter, Anwälte,
dotare, Bilderhändler, je 1 früherer Maire, Billethändler, Portier,

eine Gräfin, ein Egyptologe und ein Neger.
Sprachreinigung vor 78 Jahren. Man ſchreibt dergiente dige Nach den Befreiungskriegen machte ſich in Deutſch

land allerwärts das Beſtreben geltend, das ausländiſche Weſen
abzuſtreifen und die Deutſchheit nicht allein durch die Geſinnung,
ſondern auch äußerlich, durch die Kleidung 2e., zu bekunden. Hand

in Hand damit die damals weit mehr als heute
mit Fremdwörtern geſpickte Mutterſprache einiger Reinigung zu
unterwerfen. Merkwürdigerweiſe war es die Muſik, die man vor
nehmlich ihres fremdländiſchen Gewandes zu entkleiden t
So wurde in einer Nummer der „Leipziger Allgem. muſikaliſchen
Zeitung“ vom Jahre 1815 vorgeſchlagen, alle fremden Wörter aus
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Hurrarufen der zahlreich zu
ponts ſammengeſtrömten Bevölkerung“.

Eine dichtgedrängte Menſchenmenge bereitete allent
alben dem Kaiſer „begeiſterte Ovationen“.

Straß- Beim n „durch endloſen Jubel der Be
burg. völkerung begeiſtert begrüßt“.

Der Kaiſerzug kommt halb 2 Uhr an „unter
Glockengeläute und brauſenden Jubelrufen“.

„Die Begeiſterung beim Einzug war überaus
großartig.“

Metz. Die Fürſten wurden bewillkommt „mit lauten
Jubelrufen“.

Aus den dichten Maſſen tönen immer von neuem
„Hochrufe“.

Parade des XV. Armeekorps. „Ueberall herrſcht
helle Begeiſterung“.

Die Abfahrt des Kaiſers erfolgt unter enthu-
ſiaſtiſchen Hochrufen“.

Karls- Der Kaiſer iſt unter Glockengeläute und Kanonen-
ruhe. donner am Bahnhofe eingetroffen; „dichtge-drängte Volksmaſſen begrüßen den Kuſer

enthuſiaſtiſch“.
Der Kaiſer t zum Paradefelde „vom Pu-

blikum jubelnd begrüßt“.
Auf dem Manöverfelde „vom Publikum ſtürmiſch

begrüßt“.
Der Kaiſer reitet an der Spitze der Fahnen-

kompagnie in die Stadt, „von der dichtgedrängten
Volksmenge kehrt begrüßt“.

Lauter- Der Kaiſer dankt für den herzlichen Empfang
burg. und reitet durch die Stadt „von brauſendem

Jubel begrüßt“.
Der Kaiſer kehrt nach Lauterburg zurück und

wird „wiederum enthuſiaſtiſch begrüßt“.
Der Kaiſer iſt mittelſt Sonderzuges nach Stutt-

gart abgereiſt „unter ſtürmiſchen Hochrufen“.
Stutt- Als der Kaiſer erſchien ertönten „ſtürmiſche
gart. ochrufe“.

Beim Austritt aus dem Bahnhofe „mit brau-
ſenden Hochrufen eines vieltauſendköpfigen

ublikums empfangen“.
Auf dem ganzen Wege vom Bahnhof bis zum

Schloſſe begleitete die Majeſtäten „unbe-
ſchreiblicher Jubel des Volkes“.

Parade. Zahlloſe Menſchenmengen auf den Tri-
bünen und Plätzen begrüßten die h. Herr-
ſchaften „mit ſtürmiſchen Jubelrufen“.

Abreiſe. Auf dem ganzen Wege hatte ſich eine
zahlloſe Menſchenmenge aufgeſtellt, welche die
Majeſtäten „mit nicht endenwollenden Jubel-
rufen begrüßte“.

Auch der Reichskanzler Graf Caprivi
wurde „mit begeiſtertem Hurra begrüßt“.

Ankunft. „Jubelnde Eljenrufe“
Die Menge brach aufs neue in „begeiſterte Eljen

rufe aus“.

Güns.

(Pauſe)
Ganz richtig bemerkt hierzu das „Vaterland“: Man ſieht,

das Volk der Denker ſchwimmt ja förmlich in Liebe und
Wonne, in Glück und Seligkeit trotz Militärvorlage und
Steuerdruck!

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 28. September.

Das Reſultat der geſtrigen Gewerbegerichtswahleniſt wiederum ein ſolches, wie es als der halleſchen Arbeiterſchaft

würdig bezeichnet werden kann. Es ſind im ganzen abgegeben
worden aus den der Arbeitgeber 176 Stimmen, alſo die
leiche Zahl wie im Jahre 1891 während die Stimmen der Ar-heiter mit 2574 gegen 1891 um 215 zurückgegangen ſind. Zurück-

zuführen iſt dieſer Rückgang wohl in erſter Linie auf die ſchon
jetzt wieder r Arbeitsloſigkeit, da viele Arbeiter aus dieſem
Grunde von der Wahl zurückgewieſen werden mußten. Sehr be-
achtenswert iſt aber das Verhältnis der auf die ſtreitenden Par
teien entfallenden Stimmen zu einander; denn es geht daraus
hervor, daß bei den Arbeitgebern ſowohl, wie bei den Arbeitern
die Sozialdemokratie an Boden gewonnen hat. Jm Jahre 1891

der Muſik zu beſeitigen und durch einheimiſche zu erſetzen. Die
befürworteten Aenderungen, zum Teil recht abſonderlicher und
gige Art, ſo ſollte Altiſtin durch „Hochſangwerkerin“,

aſſiſt durch „Grundſangwerker“ Konzert durch „Tonſtreitwerk-
verſammlung“, Jnſtrumentalmuſik durch „Klangmachwerkerei“,Trompeter burch netter e erſetzt werden ver-
anlaßten den an eſehenſten Muſikkritiker der damaligen Zeit, Pro-
feſſor Wendt (1783 bis 1836), ſelbſt beſtimmte Erſatznamen für die
zu beſeitigenden Fremdwörter zu empfehlen. Wendt ſchlug u. a,
nachſtehende Bezeichnungen vor, die zum Teil heute gang und
gäbe ſind: Muſik Tonkunſt; Oper Singſpiel (im Gegenſatz
u chauſpiel) Sopran Oberſtimme (Sopraniſtin Ober-ängerin); Alt Hochſtimme (Hochſängerin); Tenor Mittelimme; Grund oder Kiſne Inſtrument Klang-
werkzeug; Vokalmuſik Sangtonkunſt; Oboe Hochrohr, Klari-
nette V llrohr; Fagott Tiefrohr Tromvpete metter
rohr; Flöte Sanftrohr; Duett Zweiſang: Chor Voll
ſang; Arie Einſang, Lied; Sinfonie Vollklangſtück; FinaleEchin ſtück, -ſatz; Fuge Tonflucht; Konzert Tonkampf;
Komponiſt Tonſetzer; Muſikdirektor Tonwerkmeiſter; Kapell
meiſter Tonkünſtlermeiſter; Orcheſter Tonkünſtlerſchar.

rhart Hauptmanns „Weber“. Am 2. Oktober mittags
12 Uhr ſindet vor dem Oberverwaltungsgericht die Verhandlung
der Klage ſtatt, welche Gerhart Hauptmann gegen den Polizei
präſidenten von Berlin wegen des Aufführungsverbots der

Weber angeſtrengt hat. Der Bezirksausſchuß hatte die Klage
bekanntlich abgewieſen, wogegen der Dichter durch Rechtsanwalt
Dr. Richard Grelling Berufung eingelegt hat.

Heiteres.
Zuſammengehörig.

Du wandelſt wie ein Regenbogen
In deiner bunten Kleidung Zier,Und wie ein mächtiges Donnerwetter

Zieht die Frau Mutter neben dir! 2
Der Protzenbauer. „Laufen S Vater r Deesis der u Sug „Und wann no' drei letzte Züg' geh'n, der

aglbauer lauft net!“e S Wrengter, Leutnant (der in eine Geſellſchaft tritt,
in welcher ein reicher Kranz junger Damen rangt): „Aeh,
koloſſal, wo nehme ich wieder ſo viel Gegenliebe her

Er 4 e T r T ert a h S S 4 e er xu n T l n er un gen etwa 29 Proz. geſamten abgegebenen Stimmen auf etwa37 Proz., und dieſer iſt zu verzeichnen, trotzdem geſagt
werden muß, de die Agitation unker den Arbeitgebern ren ſog
demokratiſcher Seite nicht in dem Maße betrieben worden iſt, wie
es eigentlich notwendig war. Ein a Reſultat haben die

iArbeiter in ihren Stimmenverhältniſſen zu tage gefördert, indem
dabei die r HirſchDunckerſchen mit 359 im Jahre1891 auf 233 bei dieſer Wahl, alſo von nahezu 13 Proz. auf etwa
9 rot zurückgegangen ſind. ie Arbeiter verzichten darauf,
unter die ſchützenden Fittiche der u treten ſiedokumentieren in dieſer Wahl wieder das Bewußtſein daß der

ſaptige Kapitalismus früher oder ſpäter dem Untergang geweiht
ein muß und dies ſt jedenfalls für diejenigen, welche in der Lage

waren, bei der Wahl die Intereſſen des Proletariats zu vertreten,
der ſchönſte Dank und ein a u fernerer treuer Wirkſamkeit.
v ie internationale Sozialdemokratie!

Die vereinigten Delegierten des deutſchen Lederarbeiter-
Verbandes, welche in dieſen Tagen im „Kühlen Brunnen“ zu
einer General Verſammlung vereinigt waren, haben uns eine
Adreſſe zukommen laſſen, in welcher ſie der halleſchen Arbeiterſchaft
re Glückwünſche zu der geſtrigen Gewerbegerichtswahl aus-
prechen.
Die Stellungnahme zu den Stadtverordneten Wahlen
t neuerdings für diejenigen Bürger unſerer Stadt, welche neben
ihren Pflichten auch ihre Rechte wahrzunehmen ſuchen, wieder eine
derjenigen Aufgaben geworden, die nicht ohne Nachteil, ſowohl
für die Geſamtheit, wie auch für den einzelnen, umgangen werdenkönnen. Die Summen, mit denen im Kadtſſchen Etat gearbeitet

wird, ſind in der Hauptſache die Erträgniſſe der Arbeit der breiten
Schichten des Volkes und die denſelben gegebene Möglichkeit, einen
Einfluß auf die auszuüben, ſollte für jeden
Bürger zugleich die moraliſche Verpflichtung einſchließen, nach
Kräften auf die Geſtaltung der Bürger- Vertretung einzuwirken.
Wie notwendig dies iſt, lehrt ein Blick

auf den ſtädtiſchen Bau-Etat.
Die am 4. September in der Stadtverordnetenverſammlung erfolgte
Beſprechung über Aenderung der Bürgerſteige und des Fahr-
dammes in der hat unter der ſteuerzahlenden Bürger-
ſchaft nicht wenig Staunen hervorgerufen und wenn dieſe heute
wiſſen will, ob die zu zahlenden Gelder auch richtig angewandtwerden, ſo iſt dieſes ihr gutes Recht. Jn ſehr vielen Städten iſt

der BauEtat der höchſte Etat und ſtehen Städte garnicht vereinzelt da, wo im BarcEtat noch ſehr geſüwgigt wird. Sucht
man nun nach dem Grunde, ſo iſt dieſer meiſt darin zu finden,
daß die zweite, die verantwortliche Reviſions Inſtanz fehlt. Augen-blicklich iſt die Baukommiſſion die zweite Inſtanz. Dieſes genügt
nicht! Die Herren von der Baukommiſſion, deren Tüchtigkeit gar-
nicht in Zweifel gezogen werden ſoll, haben aber meiſtens nicht
die nötige Zeit, um ſich gründlich in eine Vorlage reinarbeiten zu
können und die el ſind dann unausbleiblich. Wir ſagen, daß
eine zweite, die Reviſions- Inſtanz mit einem tüchtigen praktiſchen
Techniker an der Spitze auch hier für Halle geboten erſcheint. Für
vorkommende Fehler iſt dann der ReviſionsTechniker verantwort-
lich zu machen. Erſt als dritte Jnſtanz kommt die Baukommiſſion.
Ohne jetzt ſchon von der Poſtſtraße zu reden, wollen wir einige
in den letzten Jahren aufgeführte ſtädtiſche Bauten zur Beſprechung
bringen. Jn rer Linie ſei der Ratskeller- Neubau erwähnt. Be
tritt man den Hof des Ratskeller, ſo fällt es unwillkürlich auf,
daß für den elektriſchen Betrieb mit Gasmotoren ein Dampf-
chornſtein gebaut iſt. Wozu dieſes fragt man ſich Man baut einen

ampfſchornſtein und nachdem er fertig iſt, weiß man nicht, was damit
angefangen werden ſoll! Es wäre dieſes ganz beluſtigend, wenn
nicht der Steuerzahler durch ſolche Fehler in Mitleidenſchaft ge
zogen würde. Eine Entſchuldigung dafür giebt es nicht. Sollte
man es verſuchen, eine Entſchuldigung darin zu finden, daß zur
Zeit als die Grundrißzeichnungen der Baukommiſſion vorgelegen,
ein Beſchluß darüber, ob mit Dampfbetrieb oder mit Gasmotoren
die Erzeugung des elektriſchen Lichtes, nicht hätte gefaßt werden
können, ſo ſei hiermit von vornherein geſagt, daß eine ſolche Ent
ſchuldigung äußerſt Pinſguni wäre, denn erſtens war der projek-
tierte elektriſche Raum für Dampffkeſſelanlage viel zu klein und
r mußte dann der Schornſtein einen gwa deren Querſchnitt
aben. Unter keinen Umſtänden durfte der Bau beginnen, bevor

nicht alles gründlich geprüft und die Vorlagen nichts zu wünſchen
übrig ließen. Wenn von gewiſſer Seite wegen Anfang des Baues
zur Eile getrieben wurde, ſo mußte ein ſolches Verlangen ſo lange
mit ganzer Energie werden, bis erſt eine korrekte
Vorlage gegeben war. Praktiker fragen ſich, warum denn nd
die Heizungsanlage nicht mit der elektriſchen Anlage verbunden
ſei, da der a von der Heizung für die elektriſcheAnlage mit hätte verwendet werden können. Die jetzige Anlage
wird von Sachverſtändigen nicht nur in der Anlage, ſondern auch
im Betrieb für bedeutend teurer erklärt, als bei Zuſammenlegung
reſp. Verbindung der r mit der elektriſchen Anlage. Für
die Hauptdurchfahrt werden Bordſchwellen von Granit veran
ſchlagt, angeliefert und gelegt. Schließlich heißt es,
daß Schwellen von Marmor genommen werden ſollen. Warum
erſt die Koſten Es werden Verkaufsläden, die jährlich Tauſende
an Pacht aufbringen, gebaut, und man zieht dabei nicht in Erwägung, daß der Pächter eines ſo teuren Ladens im Gebäude

eine Herren und DamenToilette haben müſſe. Wer vom Eck-
laden Markt Schmeerſtraße zur Toilette will, muß aus dem Laden
heraus und über die Straße gehen. Daß dieſes in den Winter-
monaten ſehr läſtig und zu Erkältungen führen kann, iſt erklär-
lich. Faſt von allen Handwerkern, welche Arbeiten übernahmen,
wurde eine Kaution für die r und gute Ausführung ver-
langt. Daß eine bare Kautionsſtellung die meiſten Handwerker
drückt, brauchen wir nicht weiter zu erwähnen. Es war 273 be
ſchloſſen und in anbetracht, daß der Bau ſchon am 1. April d. J.
vollendet 4 ſollte und keine Minute verloren gehen durfte, dürfte
gegen dieſe Beſtimmung nichts einzuwenden ſein. Wenn nun
trotzdem die Vollendung des Baues ſich über ein halbes Jahr
verzögert und die zu vermieteden Räume teils erſt zum Juli und
die Reſtauration erſt zum 1. Oktober vermietet werden konnte, ſo

at der Steuerzahler ein Recht zu fragen, wer der Schuldige dieſer
Verzögerung iſt, denn ob ſämtliche Läden Jahr und die
Reſtauration um Jahr früher vermietet werden konnten, kann
doch nicht gleichgültig ſein, da es ſich um Tauſende Verluſt
handelt. Wir fragen heute nicht, wo bleiben die Beamten Denn
der Unterbeamte iſt ſchon ſo geſtellt, daß er ſeine Schuldigkeit
thun muß. Wohl aber fragen wir, warum iſt nicht c
wenn man konnte, warum hat man ſich event. nicht vorgeſehen,
daß der Ratskeller pünktlich fertig geſtellt werden mußte

m Walhallatheater ger der gegenwärtige Spielplan ſeinem
Ende zu und auch Hagenbecks dreſſierte Tiergruppe wird
am nächſten Sonnabend zum letztenmale

Eine Störung erlitt gen w. er Betrieb der elek-
triſchen Bahn in der Merſeburgerſtraße dadurch, daß ein mit
Heu beladener Wagen infolge der Pflaſterarbeiten, welche dort
ausgeführt werden umſtürzte und das Geleis der elektriſchen
Bahn verlegte, wodurch die Paſſagiere zum Ausſteigen gezwungen
waren.

Ein größeres Unglück hätte ſich leicht J abend in derſechſten Stunde in der Friedrichſtraße ereignen können. Das drei

jährige Kind des Schuhmachermeiſter Sch. war in demſelbe Mo
ment im Begriff, den Fahrdamm zu überſchreiten, als eine herr
ſchaftliche Equipage die Friedrichſtraße vom Theater her heraus-
galoppiert kam. Infolge der r des Kindes ſcheuten
die Pferde des Gefährts und ſchreckten zurück, wobei eines der
Pferde das Kind am Fuße beträchtlich verletzte, doch konnte die
Affaire leicht einen ſchlimmeren Ausgang nehmen.

ahnaſſiſtent Jung aus Luckenau gebracht, welchem dort ſchweres
Unglück zugeſtoßen war. Er war am Vormittage von einem Zuge
erfaßt und ihm ein Bein abgefahren worden. S

Erfurt. Der in einer hieſigen kleineren Brauerei als Buch
halter n eweſene Adolf Merkel iſt nach einer Unterſchlagungvon 2000 Mark frchtig geworden. Jn Bremen, von wo aus er
das hieſige Bezirkskommando um Zuſendung eines Militärpaſſes

Zeitz, 26. September. Jn das Krankenhaus wurde lein derz
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131 i 4 4dagdeburg. dem evangeliſchenbung und Pmgegend findet ſi Fol ende Notiz:

„Anuf einem Kindergrabe (alter Friedhof) fand Schreiber dieſes
einen Kranz mit roter Schleife, welche die Jnſ rift trug: DeinGott iſt Laſſalle! Armes Kind, das mit ſolchem Epruche in die
Ewigkeit geleitet wird ärmere Eltern, deren Gottesglaube mit
Laſſalle ſteht und fällt

ieſe Kranzinſchrift iſt zwar höchſt geſchmacklos, aber kaum ge
ſchmackloſer als der Titel des Blattes, in dem wir ſie finden,
nämlich: „Aus unſeres Herrgotts Kanzlei“. Beides iſt der Aus
druck für Fetiſchdienſt, aber weder für ein begeiſtertes,
Streben auf der einen Seite, noch für einen naiven Glauben, der
zur Quelle reinen Gemütslebens werden könnte.

Magdeburg. Kunſtproletgriat. Jn der AgentenZeitung
„Magdeb. TheaterReform“ findet cp folgende Annonce: „1 Dame,
erſte Liebhaberin, und 1 Herr, erſter Held und Liebhaber, welcher
das Zetteltragen mit übernehmen würde, ſuchen zu ſofort oder
ſpäter Engagement.“

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 28. September. Urteil im Prozeß des früheren

Amtsvorſteher Eberius. Wie bekannt, hatte ſich am 21. Sep
tember der Mühlenbeſitzer und frühere Amtsvorſteher er
Eberius aus Döllnitz vor hieſiger Strafkammer wegen Jagdver-
gehens, Widerſtand gegen einen Forſtbeamten und Uebertretung
z verantworten. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen den Ange
lagten eine St von einem Monat beantragt. Das

Urteil, welches auf acht Tage ausgeſetzt war und heute morgen
verkündet wurde, ſprach den Angeklagten nur des Widerſtandes
egen einen Forſtbeamten ſchuldig und verurteilte ihn zu drei

Tagen Gefän u Die Begründung des Urteils beſagte u. a.:
Zeuge Hädicke hat den reſte auf dem Fußpfade dahin ſchleichen
ſehen, es mußte dahingeſtellt bleiben, ob jener Fußpfad ein öffent
licher Weg ſei. Zeuge Hädicke insbeſondere et von ſeinem Vor
ge etzten die Anweiſung erhalten, ohne Anſehen der Perſon jeden,

er ſich unberechtigt im königlichen Gehölz mit Waffen aufhielt,
u entwaffnen. Deshalb war das Entwaffnen des Angeklagten
Eberius des Zeugen gutes Recht, g. er ſah, daß Eberius
die Hähne geſpannt hatte. Die Beſchlagnahme des Gewehrs
ſei gerechtfertigt. Ob nun der Angeklagte unberechtigt hat
agen wollen, habe die Beweisaufnahme nicht ergeben. Ver
achtsgründe lagen wohl vor, mangels genügender Beweiſe mußte

aber dieſe Frage verneint werden. Widerſtand liege aber vor, da
er ſich widerſetzte und die Beſchlo hme des Gewehres vereitelte.
In dieſem Widerſtreben ſei auch C walt gefunden worden. Die
angebliche Abſicht des Angeklagten, n einem z Baum
zu ſehen, ſei zweifelhaft. Er berufe ſich ferner mit Unrecht darauf,
daß er als Beamter einem anderen Beamten gegenüberſtand. Der
ſeen amn habe alle Veranlaſſung gehabt, ſo vorzugehen wie ge
chehen. Wer befand ſich der Angeklagte im Jrrtum. Dieſe

Umſtände ſeien bei Abmeſſung der Strafe in Betracht gekommen
und deshalb wie geſchehen erkannt worden. Die Uebertretung
(unbefugtes im zur Jagd ausgerüſteten Aufhalten
ohne Genehmigung des Jagdberechtigten auf einem fremden Jagdebiete) konnte nicht mehr Gegenſtand des Verfahrens n weil

ereits Verjährung eingetreten ſei, weshalb das Verfahren habe

ein T m e der 6 chöff chtsfHalle, 27. September. Jn der heutigen Schöffengerichtsſitzunhatte ſich u. a. die Verkäuferin Agnes Schneider von hier, 1
Jahre alt, und der Schulknabe Richard Alfred Hirſchfeld von hier,
14 Jahre alt, Löſg Betrugs zu verantworten. Beide Angeklagte
ſollten in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil
zu verſchaffen, das Vermögen des Kaufmanns Krauſe, gr. Ulrich
traße, im Monat Juni d. Js. in 2 Fällen um 2 bis 3 M. ge
chädigt haben. Die Angeklagte Schneider, die zu jener Zeit in
em Buttergeſchäft von Krauſe als ſanſen fungierte, und bei

des Angeklagten Hirſchfelds Eltern wohnt, ſoll dem Knaben Hi
eld, der des öfteren für ſeine Eltern aus dem fraglichen Geſchä
Varen holte, mehr Waren verabreicht haben, als ſie auf dem zur

Kontrolle beſtimmten, an den Kaſſierer abzuliefernden Zettel ver
merkte, ſo daß der Knabe mehr Waren bekam, als er bezahlte.
Dieſe unreellen Manipulationen wollte der daſelbſt angeſtellte
Kaſſierer Neve beobachtet haben. Derſelbe bekundete, daß die
Schneider eines Tages im Monat Juni dem Knaben Hirſchfeld
4 Stück Butter je 65 Pf. und Schock Eier zu 1.30 M. ver
abreichte, oder ſie den an den Kaſſierer abzuführenden
Betrag in Höhe von nur 1.25 M. auf dem Koupon notierte. ge eNeve damals ſeinen Kollegen Kühn, ebendaſelbſt ange tellt

auf das Vorkommnis aufmerkſam, worauf letzterer ebenfalls be
merkte, daß die Angeklagte dem Knaben mehr Waren verabreichte,
als ſie auf dem Koupon angab. Herr Krauſe hat zu jener Zeit
auch einen anonymen Brief erhalten, der die Angeklagte bezüglich
ihrer Handlungen verdächtigte. K. ſetzte die beiden Kaſſierer da
von in Kenntnis, worauf ihm die Beobachtungen derſelben mit
grrent die Angglagte entlaſſen und die Sache zur Anzeige ge
racht wurde. Beide Angeklagte beſtritten heute mit aller Ent

ſchiedenheit, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und bezeichneten die
Schilderungen der beiden Zeugen als unwahr. Die Frau Hirſch
feld, Mutter des Angeklagten, ſowie deſſen Schweſter bekundeten,
daß der Knabe H. niemals mehr Waren gebracht r als er be
zahlte. Die Staatsanwaltſchaft erachtete na age der Sache
die Schneider für er und beantragte gegen
wegen Betrugs in 2 Fällen eine Gefängnisſtrafe von 1 Woche;
gegen Hirſchfeld wurde, da ſelbiger nicht genau überführt wurde,
Freiſprechung beantragt. Der Gerichtshof erkannte Hirſchfeld
nach Antrag und verurteilte die Schneider zu 3 Tagen Gefängnis.
Einer eigentümlichen Beamtenbeleidigung ſollte ſich die Gutsbe
ſitzerswitwe Leonore Florentine T2ring aus Unterteutſchenthal,
40 Jahre alt, ſchuldig gemacht haben. Dieſe hatte gegenüber dem
Gendarmen Kramer, der angeblich unbefugt ihr Grundſtück be
treten, geäußert: „Sie haben hier nichts zu ſuchen; Sie 1 mir
meinen Acker zertreten; ich fordere Sie auf, mein Gehöft zu ver-
laſſen und werde Sie anzeigen!“ worüber ſi n beleidigt
S Der Gendarm Kramer hatte auf Requiſition des e

mtsgerichts den Fleiſchermeiſter Dreißig, der im Gehöft der An
geklagten wohnte, zu beobachten, weil i im Verdacht ſtand,
mit einem Abdecker behufs Ankauf von Fleiſch geſchäftlich in Verbindung zu ſtehen. Die Angeklagte behauptete ch zu jener Aeuße

rung berechtigt gehalten zu haben, da der Gendarm Kramer ihr
gegenüber unpaſſende Aeußerungen gethan. Selbiger ſo
auf ihr Befragen za dem Grunde ſeines Verweilens an jener
Stelle und auf die Vorhaltungen wegen Zertretens des Ackers
geſagt haben „Frau, halten Sie den Mund; Sie haben eprelcht
zu ſagen, und wenn ich Jhnen alles zertrete. Ich hätte beſſer ge
than, als Sie damals zu mir kamen und Schutz bei mir ſuchten,
ich hätte Sie hinausgeworfen, daß Sie Hals und Beine gebrochen
hätten“! Der Beamte beſtritt, jene Aeußerungen gethan zu haben;
von einer Zeugin wurden ſie aber dem Sinne, jedoch nicht dem
Wortlaute nach bekundet. Die Worte betreffs des Schutzſuchens
bei dem Gendarmen hatten Bezug auf der Erlebniſſemit ihrem Ehemanne, wegen deſſen ſie den Gendarmen des öfteren

um Schutz erſucht hatte. Die Staatsanwaltſchaft erachtete Be
r ſeitens der Frau Spiring für erwieſen und beantragte

Geldſtrafe ev. vier Tage Haft, wonach der Gerichtshof
erkannte.

Nah und Fern.
Ein „Edelſter“. Ein Graf v. B. klagte kürzlich gegen

ein in Frankfurt a. M. wohnendes wohlhabendes Bürger
mädchen auf Ehelichung oder Entſchädigung. Die Be-
klagte gab zu, den Kläger einſt recht gern gehabt zu haben, ſie
könne ihn aber nicht ehelichen, weil ſie ſpäter erfahren habe, daß
Se. Erlaucht ganz mittellos ſei und er es nur auf ihr
Geld abgeſehen habe. Der Kläger ſei Offizier geweſen, aber
entlaſſen worden, und in ſeiner Geſellſchaft könne ſie ſich garnichtmehr ſehen laſſen. Der Graf behauptete, die Dame e das
alles vorher gewußt, auch daß er ein armer Schlucker. Die Zivil
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Aufforderung. et be n W
Hiermit fordere ich die Jnhaber von Sammelliſten und

Marken zur Deckung der Unkoſten der Gewerbegerichts-
Wahl auf, dieſelben ſofort an mich abzuliefern, da ich
die betr. ſogleich zuſammenſtellen muß.

Guſtav Mü ller, Reſtaurateur.
Halle a. S., Beeſenerſtraße 23.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 27. September.
Aufgeboten: Der Handelsmann Wilhelm Schubert und MarieCrain Warlengaſſe 6 und Friedrichſtraße 3). Der Handarbeiter

Guſtav Meinhardt und Bertha Heimbach gen. Göthe (Wein-
gärten 41 und 7 renſtraße 25). Der Handarbeiter Fr iedrich Hunka
und Henriette Berthold (Diemitz). Der e Werner Stein

ſtraße 68).

eine T., Eli

eine T.,Hennicke ein

warte 16).

e re
omaſine ſtraße 13 und J Jh I und Helen

und Marianne Cempel (Schmiedſtraße
Dachdecker Reinhold Stummer und

Geboren Dem Büreau Aſſiſtent, ſtellvertr. m
Paul Kroß eine T., Ella Pauline 27).
delsmann Wilhelm Liebegott ein

(Liebenauerſtraße 11).lotte a (am Kirchthor 26). Dem St ſchmeſter Emil Arlt ſtra
abeth Friederike Chriſtiane (Schillerſtraße 25).

Vizefeldwebel Hermann Rothe ein S., Kurt Hermann arden-
Dem tn Lokomotivheizer Auguſtbergſtraße 40ergſtraße 40). Dem Lackierer AlbertLuiſe Anna (Frie enſtraße 98).

e 46). Der Klempner den 9
vaße 167 und kl. Sandberg 1

Eheſchließungen: Der Hauptmann gom s Chef Karl
v. Oertzen und Hermine Freiin von der Heyden-oboiſt Emil rin und Elsbeth Dießner

Der Handarbeiter Karl m
32 und Brachwitz).

inna Rappſilber (Harz 39).

eidenplan 8).

Richard
Dem Schneider Wilhelm S ein S.,

Dem Töpfer Pau

Julius Paul (kl. Märkerſtraße 3).a Guſtav S
immermann Wilhelm Elſte ein S., Friedrich Otto (Georem Maurer Hermann Hartmann ein S., Hans Richard Da

Zw Wagiſtrat Biüreau Diatar Zu Drechsler eine

8 ſeeeeeeez e x S 3 e 3S e e a h t h d u ed

Cuer urt unds und Anna Schleicher

nſch (Viktoria- S.

Kurt Le
Franke eine

S., chülbe ein S., Guſtav (kl. Rittergaſſe Draſ Den al 63).

r e e

Cngr du r 23).

e

u e BNiſder
Dem Han
ard Kurt Geboren: Dem Eiſen

Char- a 3e

Ri

Dem 10).
Profeſſor der Rechte Dr.

andel z Dem Maurer
Dem z

Des Handar
traße 5).

8 orben: Die Wi

auſ daRichard Paul, 10 Std. (Entbindungs Jnſtitut).

Giebichenſtein, 23. bis 26. September.
Aufgeboten: S Bäckermeiſter

Der Kupferhammer-

dreher F. O. BDem Steinhauer E. L. Wendenburg eine

Dem Maurer J. A.
Dem Handarbeiter F.

Gentorben: Des edrez er C.

breite d J echee Anna Wuldiwe

W Rat gen c äaetaurer ber Schröder
Des Handarbeiter Louis Töpfer

W. Vogeler und A. M.
rbeiter A. H. Metz und

eſilege g. i u a n i dorfe eſzung: Der Modelltiſchler olſchendo
h 9 ſten hängelga e 3 und Seht

ck ein S. l Brunnen
(Augu

Thumeyer eine T. ghriga
eiger J n uſtſtraße Demu. Rümlein eine T. wie

C. L. Guericke ein S. (große Brunnen-

O. Becker S., 11 T. (Reileiter C. H. C. Röll S. totgeb. (Seydlitz-

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.meyer und Martha Schulze (Leipzig und Grünſtraße 32). Der
M 7 —kCZ

Sonnabend den 30. September früh 8 Uhr Eröffnung unſerer großen, hellen Verkaufsräume.

Doebel Meisel,Halle a. S., große Ulrichſtraße 49, im „Alten Defſauer“.

Vor der ſicher von ſaſſe und Omeee,

Sonnabend den 30. e tember abends uhr im Lokal des Hrn.
chepke, Martinsberg 5n Vor trag

des Kollegen Grothe über: Die der Möbelinduſtrie in
den letzten Jahren.Um zahlreichen Beſuch, ſpeziell der üngeren Kollege bittet

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.Konſum-Verein für Giebichenſtein und Umgegend.
(E. G. m hFreitag den 29. September früh Uhr eröffnen wir unſere in der

Eichendorffſtraße 15 vefindliche Warenausgabeſtell e.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, ihren Bedarf an Kolonial-, Material-

waren und Landesprodukten in unſerer Ausgabeſtelle zu decken.
Waren -Herzeichnis.

Kaffee, roh und gebrannt. Zucker. Reis, I IV. Linſen, lbis III. Bohnen. Graupen. Erbſen, äh und grüne.
Weizengries. Hirſe. Nudeln. Grütze. Zigarren verſchiedenerQualität. Rauch und Kautabake. Kakao I Schokoladen,
rn un und in Tafeln. Zichorien. Thees, neueſte Ernte. Preiſel-eeren. ohnöl. Syrup. ff. Margarine. Verſchiedene ArtenKä e. ger oll- Heringe. Div. Gewürze. Roſinen u Korinthen.

ſſigſprit und Eſſig. Feafer zur Wäſche und zum Familiengebrauch.
oda. Stärke. Weißenfelſer Kerzen. Zündhölzer in ver-ſchiedenen Packungen und Preiſen. Holzpantoffeln in allen Größen.

etroleum. Wichſe. Lederfett. Weizenmehl. Roggenmehl
und alle Futterartifel, ſowie viele andere Sachen für e Gebrauch

Nachſtehende Geſchäfte nehmen Wertmarken, welche bei uns im Geſchäftslokal enlugtgnen werden können, in Zahlung und verabfolgen dafür die in den
ſelben käuflichen Waren: Brotfabrik von A. Kuhne, Burgſtraße 46; Bäckerei
von R. Rühlemann, große Brunnenſtraße 71; Bäckerei von A. Schulze,
Wittekindſtraße 32; Bäckerei von K. Zschammer, Triftſtraße 1; Bäckerei
von Fr. Rössier, Eichendorffſtraße 10, ſowie in dem Putz und Weißwaren-
Geſchäft von Jul. Wiedemann, Halle a. S. Schmeerſtraße 4.

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß wir gegen Rückgabe
der Einzelquittungen die Mitgliedsbücher verabfolgen werden.Anmeldungen Beitritt werden im Eeſchäftslokal ſowie in der
Wohnung der Unterzei

r Vorſtand.H. Benthin, Adolfſtraße 7, u G. Gerig, gr. Goſenſtraße 19, II.

Meinen werten Vereinen, Freunden und Gönnern
hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mein Geſchäft
hier unverändert fortführe. Ergebenſt

Kruse
Gaſthof „Zum Pelikan“.

Joh. Reitwiesner,
alter Markt 34,

empfiehlt ſein großes Lager in

Hüten, Mützen und Schlipfen
in allen Farben und Facons zu billigſten Preiſen.S Hüte mit Kontrollmarke a

prima Filzwaren, Holzschuhe und Kräftige Arbeitsstiefel ete,
empfiehlt zu billigſten Preiſen die Schuhwaren- Handlung von

K. Röhme, Giebichenſtein, Burgſtraße 422.

neten

Soeben iſt er Karl Leopolde bekrönte Häupter IVegeten

Gegend bei Rom,

Flacſ Theafer in alſo a. S.

Direktion: Julius Rudolph.
Freitag den 29. September.

Anfang 75. Uhr. Ende 10 Uhr.13. Vorſtell. 12. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: gelb.

Aleſſandro Stradella.
Komiſch romantiſche Oper mit Ballet

in 3 Akten von Fr. von Flotow.
Perſonen:

Aleſſandro Stradello
Sänger Rud. Armbrecht.

Baſſi, ein reicher Vene
zianer Johann Kaula.en Mündel re
alvolio, riedr. Caliga.Barbarnio, Banditen e Bachmann.

Schüler Stradellas. W hsten Diener.
Römiſche Landleute. Patrizier.

Sbirren 2c. Ort der Handlung Jm1. Akte: Venedig. Jm 2. und 3. Akte:
Stradellas Geburts

ort, 3 Monate ſpäter.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Vorkommende Tänze: Jm 1. Akte:
Narrentanz, ausgeführt von den Ballet-

Eleven. Tarantella, ausgeführt von
Antonie Reimann und dem Corps de
Ballet. Jm 2. Akte: Feſttanz, auegeſütwt
von Antonie Reimann und dem Corps

de Ballet.
Sonnabend den 30. September.

14. Vorſtellung. 13. Abonn. Vorſtellg.
Zur Feier von Rudolf von Gott-

ſchalls 70. Geburtstage.
Zum erſtenmale:

Schulröschen.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Rudolf v.

Gottſchall.

Walhalla -Theater,
Direktion: Richard Kubert.

Nur noch zwei Tage!
Mr. Lepère mit ſeinem nationalen

Wunderglobus. Das GiſellaTrio,
Bravour Gymnaſtiker an den japani-
ſchen Seilen. Herr Eduard Schaller,
n mit ſeiner 20 FußSr. r oſaune. Die dreilviar, Geſangs- n
Tanz gelt. Herr Joſef Modl,
Wiener r Geſang Humoriſt.

W. Hagenbecks Dreipe, beſtehend aus: 1 Elephant, 8
onny, dagwr und Affen, vorge

e von Miß Sirene. (Senſationell!)
eginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordja- Theater.
Donnerstag den 28. September.

Ehrliche Arbeit.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten vong Wiltens, Muſik von Bial.

Freitag den 29. September.

Cornelinus Voß.
Luſtſpiel in 4 Akten von Schönthan und

Kadelburg.
1. Katharina II. v. Rußland, konfisziert.Grkrönte Häupter. tie e

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe l.

Vorzügliche Rittergutsbutter,
nur in Stücken à Pfund à 80 Pf.,ſeine Butter zum Backen und Fwhen

F. F. Krause., große 2 24.
Mit heutigem Tage eröffne ich

Freitag den 29. Sept.
E. Schlachtefeſt.

Kruckenbergſtr. 9.

S Jm Reſtaurant finden Ge
ſangsvorträge ſtatt.

Entree frei.
C FreitagSchlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsg. 8.

Schmeerſtraße 4
ein

BF PFPutz- und Weisswaren- Geschäſt.
Jndem ich mein Lager von ichen verrr Putzartikeln ſowie Handſchuhen, Rüſchen, Bändern,Plüſchen, Schleiern und ſämtli en Herrenartikeln in ſtets reicher Auswahl beſtens empfehle, zeichne

Ereebent Murlüus Wiedemanmm.

Jn 10 Lieferungen à 50

Das neue Heiſwerſagren.

Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Von F. C. Bilz.
Elegant gebunden 6.50

Die Löſung de der

verfahren“,

Geſundheite tepfleg

alen Erage.
Um auch dieſem Volksbuche di dem bigen Werke, „Das neue Heil-

einen leichteren Eingang zu verſchaffen, ſoll es kurze Zeit gebunden
mit 160 broſchiert mit 1.20 verkauft n werden.

e des Weibes.
(Jnternationale d thet 16. Band.) Eleg. geb. 2.50

Zu beziehen durch Die
Bölbergaſſe.

R

qhmierſeiſe

Georg Zeising,
Kleinſchmieden.

W
Bringe mein großes LagerSchuhwaren aller Art

in empfehlende Erinnerung.
Preiſe. Dauerhafte Arbeit.

von i Mk. an.
W. KRaunciorf, Schuhmachermeiſter,

39 Albrechtſtraße 39.

m m h1893 er
Gebirgshimbeerſaft

wen Zeiemng,
leinſchmieden.

Heute S S s etroffen:

gr. S lfischd
gr. Sen n len

Nordübübehe Pvchhaln,

Merſeburgerſtraße 161.
z Bei Fuß pſchweißFußſe3 Saleylsäure. Don

O z Nleinſchmieden.

Gr. reines Roggenbrot
6 Pfund für 50R. Matte, Böllbergerweg 7

Vollmilch
garant. reine unverfälſchte Kuhmilth,

vorzüglich für Kinder,

Liter 14
früh S Uhr friſch.

Holl. Butter-Gompag,

54 gr. Ulrichſtr. 54.A1 Lipgigerſttaße 41.

Abert Pietseh,

Hänels Schwarzbrot
bietet vollſtändigen Erſatz für Haus-
backenbrot. Infolge größerer Abſe lüſſe
liefere ich c 5 und 1. Sorte für50 6 Pfund 2 Sorte für 50 frei

Mer ſebn ur

(Volkswohl

Haus durch mein Geſchirr.
Karlſtraße 1.

t h
oRo
W

D

Billigſte

Ein großer Poſten Filzſchuhe t Paar

Schlemmkreide

SEin und Verkauf von
Ia. Speiſekartoffeln

hochfeinſter Qualität bei

à Pfund 30--70
A. Pietseb, Merſeburgerſtr. Wolsw

FerhHalte mein Menhl-, V tualien-
und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf r empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Denat. Spiritus,
Liter bei 5 Liter 28 Pf.

bei Georg Zeising, Kleinſchmieden.

u erſchien:
Glühlichter Nr. 101

Preis 10 J.
Poſtillon Ur. 20

Preis 10
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung

Fußboden-Lack
Abort Pistseh, Wer(Volksw

Kräftiges Hausbackenbrot ſowieWenn Weißbrot liefert auf
unſch frei ins Haus die Bäckerei

Land wehrſtr. 12. A. Hohndorf.
Friſche Gutsbutter und ff. Landkäſe

empfiehlt Joh. Barth, alter Markt 28.
Kinderwagen, ſehr wenig gebraucht,

bill. z. verk. Schmeerſtraße 21, Hof.
Waſchacfaß aller Art verk.

ibrechtstrasse 23.
Ein Mechaniker wird geſucht

Dreyhauptſtraße 8
Eine Frau e Aufwartung r

ſonſt. Beſch. Frau Mahn, Weingärten 35.

Junge (engl. Dogge) zu verk.
Sehydlitzſtraße 1, im Laden.

Einige Tiſchgäſte werden noch an
genommen alter Markt 33.

Zur Errichtung einer Niederlage mit
Büreau Lokalitäten wird auf dere
Platze ein in der Nähe des Bahnhofes
oder in einer frequenten Straße nächſt
der Schranne r größeres Grund-
tück mit gedecktem Raum S pachten ge
ucht und wollen gefl. Offerten sub.
Chiffre X an die Exp. d. Bl. gerichtet
werden.

Frdl. ger. Wohn., St., K., K., Keller
und Bodenk. zu verm. Ludwigſtr. 8

Wohnung
für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße 28.

Eine Schlafſtelle zu vermietenLuubenſtraße L 2 Tr. r.

2 ſrenudlicge e ſind zu ver-
mieten indenſtraße 7

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e.ſG. m. b. H.), Halle.
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